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Die Schwestern Naomi und Mika Cichon (v.l.) waren im Anneliese
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Brost Musikforum Ruhr die Solistinnen in Mozarts „Sinfonia
Concertante“ für Violine, Viola und Orchester. (Foto: Claudia
Jaquet)

Die Notenpulte hätten sich an diesem Konzertabend eigentlich
biegen  müssen.  Schwere  Brocken  des  Repertoires  landeten
darauf, Orchesterwerke in massiver Besetzung, halbe Tongebirge
spätromantisch-impressionistischer  Natur.  Von  ihnen
eingerahmt,  fand  sich  das  heitere  Hochplateau  von  Mozarts
„Sinfonia Concertante“ (KV 364), die vor Ideenreichtum schier
überquillt.

Vielleicht  wollte  das  Jugendsinfonieorchester  (JSO)  der
Musikschule Bochum ja zeigen, warum es alle Unterstützung wert
ist, die ihm aus dem Erlös dieses Abends im Anneliese Brost
Musikforum zugutekommt. Unter der Leitung seines langjährigen
Dirigenten Norbert Koop spielte es bereits zum 13. Mal ein vom
Lions  Club  Bochum-Hellweg  organisiertes  Benefizkonzert,
gewissermaßen für sich selbst. Das Geld soll Orchesterfahrten
und Auslandsreisen ermöglichen, die Anschaffung neuer Noten
und die Erneuerung und Verbesserung des Instrumentenbestands.
Es soll aber auch die Kinder und Jugendlichen weniger gut
betuchter  Familien  unterstützen,  damit  das  JSO  für  alle
zugänglich bleibt.

Zum Auftakt gibt es spanisches Kolorit: Die Suite Nr. 2 aus
Manuel  de  Fallas  Ballettmusik  „Der  Dreispitz“.  Nach  etwas
zögerlichem Beginn entwickelt der „Tanz der Nachbarn“ Anmut.
Ornamente von Flöte und Piccoloflöte schimmern silbrig. Im
Tutti rauscht der Orchesterklang, als würde eine große Gitarre
geschlagen. Ein kraftvolles Horn-Signal weist für den „Tanz
des Müllers“ den Weg: Der stampft vorwärts, mit archaischer
Wucht.  Der  Schlusstanz,  eine  so  genannte  Jota,  gerät  zur
ausgelassenen  Fiesta.  Die  Holzbläser  schwirren,  die
Blechbläser trumpfen auf, Becken und Kastagnetten machen die
Schlusstakte vollends explosiv.

Zwei JSO-Mitglieder treten an diesem Abend solistisch hervor.



Die Schwestern Mika Cichon (Violine) und Naomi Cichon (Viola)
müssen den Gleichklang in Mozarts „Sinfonia Concertante” nicht
erst suchen. Von Beginn an ist zu hören, wie tief ihre innere
Verbindung  reicht  und  wie  einig  sich  die  beiden  in  der
Auffassung  des  Werks  sind.  Auch  ihre  Gestaltungsgabe  ist
ähnlich hoch ausgeprägt: Beide phrasieren natürlich und mit
feiner Tongebung.

Blumen  für  die  jungen  Künstlerinnen:  Naomi  und  Mika
Cichon  (v.l.)  bei  ihrem  Auftritt  mit  dem
Jugendsinfonieorchester Bochum. (Foto: Dirk Cichon)

Da wird das Zuhören zum Vergnügen. Die Oktavparallelen beim
ersten Einsatz: blitzsauber intoniert. Die Dialoge zwischen
Bratsche und Geige: stets beredt und munter. Die Bogentechnik:
ausgefeilt und variantenreich. Wer sich von der Optik nicht
beeinflussen lassen will und die Augen schließt, hört Anmut
und  Spielfreude.  Das  Presto  gerät  wunderbar  grazil  und
spritzig.

Die große Nagelprobe für die Musikalität ist natürlich der
langsame Satz. Die Schwestern gestalten das Andante im ruhigen
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Fluss, ohne Anzeichen von Nervosität. Den sonoren Ton der
Bratsche umspielt die Geigerin in den hohen Lagen der Violine
mit  delikaten  Girlanden.  Die  Enkelinnen  des  Bratschisten
Teisuke Shiraga (Bochumer Symphoniker) und Nichten der zu früh
verstorbenen Pianistin Fumiko Shiraga tragen das musikalische
Erbe der Familie eindrucksvoll fort.

Nach der Pause stemmt das JSO einen tönenden Monolithen mit
Ohrwurm-Qualitäten: Die Sinfonie d-Moll des Franzosen César
Franck, ein zentrales Werk der Spätromantik, das mit seiner
Mischung aus französischem Parfüm und deutscher Strenge zu den
Favoriten  des  Konzertpublikums  zählt.  Die  eigenwilligen
harmonischen Wendungen des Werks stellen das Orchester vor
Herausforderungen. Francks Mäandern durch die Tonarten, sein
zuweilen enervierendes chromatisches Geschiebe führt da schon
mal zu schwerem Fortissimo-Gewühl. Zugleich wird das Publikum
Zeuge eines imponierenden Kraftakts, eines Sturmlaufs voller
Dramatik und hymnischer Höhepunkte. Ob die Spendengelder wohl
sinnvolle Verwendung finden ist eine Frage, die nach diesem
Abend niemand mehr stellen dürfte.

(https://musikschule-bochum.de/ensemble/jugendsinfonieorcheste
r/)
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